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Die Beamten und der Kuiſer.
Die jüngſte Nummer der konſervativen Wochenſchrift Die

Grenzboten enthält einen bemerkenswerten Artikel über die
Geſinnung des höheren preußiſchen Beamtentums, von dem
behauptet wird, es ſei durchweg anti-kaiſerlich geſinnt. Es
heißt in dem Artikel:

Wir kennen den Bann, worin die jungbismarckſche Fronde
gerade auch dieſe Partei gefangen hält, und wir hoffen deshalb
vorläufig von ihr wie von den Parteien, wie ſie jetzt ſind, über-
haupt ſehr wenig. Von dem preußiſchen Beamtentum aber
verlangen wir unbedingt, daß es endlich dieſen ganzen wider-
lichen Klatſch, wo er ſich auch hervorwagt, mit dem Ernſt zu
bekämpfen ſich aufrafft, zu dem es dienſtlich, politiſch
und ſittlich verpflichtet iſt. Mehr als je iſt heute die
h Vertretung ihrer ne ſich auf die salus publica
tützenden Ueberzeugung auch nach oben, auch dem Kaiſer
gegenüber Pflicht der hohen Beamten. Aber freilich, dazu
müſſen ſie vor allem eine ſolche eigene Ueberzeugung haben
und haben wollen. Ein Strebertum, das mit einem Ohr
nach den jeweiligen Wünſchen des „Chefs“, des „Herrn“
horcht und mit dem andren ebenſo geſpannt auf die Partei-
Intereſſen und die Partei-Chancen aufmerkt, um je nachdem
es der perſönliche Vorteil heiſcht, ſeine Meinung zu geſtalten,
wird für das Reich und Preußen ein Fluch. Die traurige
Ueberhandnahme des Klatſches über den Kaiſer, wie ihn
die Fronde ſeit Jahren pflegt, iſt ein Anzeichen dafür, da
dieſes Strebertum ſchon viel weiter, als erträglich iſt, um ſi
gegriffen hat. Täglich, in den Aemtern, in der Geſellſchaft, im
Bade tritt unſern Miniſtern, unſern wirklichen und andern Ge
heimräten, unſern Regierungsräten und Aſſeſſoren dieſer Klatſch
nahe. Sie kennen 7 alle ganz genau, und aus ihrem eignen Ver-
halten ihm gegenüber kann und ſoll jeder einzelne das Urteil
darüber finden, ob er ein pflichttreuer Beamter iſt oder ein

ar v Streber. Für das ortwuchern deslatſches in ihrem eignen Kreiſe ſind ſie jeden
falls im vollen Umfang und allein verantwort-
lich. Ob ſie es in demſelben Umfang auch für die verheerende
Wirkung des Klatſches in der breiten Maſſe der mittleren
und der unteren Beamten ſind, ſcheint in Preußen ſchon
deshalb zweifelhaſt, weil hier die immer weiter gediehene
kaſtenmäßige Abſchließung und Ueberhebung dem
oberen Beamtentum allmählich ſo gut wie jedes Ver
ſtändnis und Erkenntnisvermögen für das politiſche und
ſoziale Empfinden der unteren Beamtenklaſſen geraubt hat.
Es kann ihnen deshalb vielleicht entgangen ſein, mit
welchem Eifer gerade hier der Klatſch über denKaiſer aufgenommen und weitergeſponnen wird,
trotz aller nach oben zur Schau getragenen Loyalität, und
wie gerade dieſer Klatſch die Subaltern- und Unterbeamten
in erſchreckender Weiſe aufnahmefähig macht für die demo-
kratiſchen und ſozialdemokratiſchen Lehren, die ja in demſelben
Klatſch nur offener und man möchte faſt ſagen ehrlicher
mit der „Fronde“ wetteifern.
Der Vorwärts bemerkt zu dieſer Schilderung: „Der Klatſch

ſtellt die öffentliche Meinung dar in der dumpfen und feigen
Unöffentlichkeit der Höfe und der Mandarinenkaſte. Wo die
Wahrheit und die Kritik verſperrt iſt, wird ſie in Selbſtver
giftung zum Klatſch. Und die hämiſche, gemeine Läſterung iſt
die Zwillingsſchweſter des kriechenden Lakaientums. Jn der

Stickluft des Byzantinismus gedeihen die Majeſtätsbeleidi-
gungen am üppigſten. Die ganze jämmerliche Verlogenheit
unſeres modiſchen Monarchismus wird in dem Grenzboten
Klatſch bloßgeſtellt. Dieſelben Beamten, die einen armſeligen
Trunkenbold als Verbrecher ins Gefängnis ſchicken, wenn er
eine dumme Aeußerung über den Kaiſer gelallt, hören und
verbreiten mit gieriger Lüſternheit unſauberen Hofklatſch. Die-
ſelben ſtaatserhaltenden „treuen Diener ihres Herrn“, die wider
das ehrliche ſozialdemokratiſche Bekenntnis zur Republik ſchäu-
mend hetzen, grinſen und höhnen insgeheim über das Jdol des
Monarchismus, das ſie dem Volke bieten. Die herrſchende
Geſellſchaft iſt ein Geſchlecht von Kammerdienern geworden,
die kriechen und ſchmeicheln, um, wenn ſie unter ſich ſind, um
ſo dreiſter und ehrfurchtsloſer klatſchen zu können.“

Die Kreuzzeitung iſt ſehr unwirſch über den Grenzboten- Artikel.
Sie nennt die Behauptung, daß gerade die Beamtenkreiſe die
Träger des Klatſches über den Kaiſer ſeien, eine durch nichts
bewieſene oder zu beweiſende Verdächtigung und einen un-
verantwortlichen Angriff auf das preußiſche Beamtentum.
Weiter beſtreitet die Kreuzzeitung, daß der Verfaſſer zu den
„Wiſſenden“ gehöre, als der er ſich gebärde. So überſchäumend
von ſittlicher Entrüſtung die Kreuzzeitung über den Artikel iſt,
ſo machen doch ihre Erwiderungen einen recht gedrückten Ein-
druck, als ob ſie ſelbſt recht gut wiſſe, daß der Artikel ziemlich
ins Schwarze trifft. Es hat keinen Zweck, Thatſachen leugnen
zu wollen, denn ſie drängen ſich durch ihr Gewicht immer wieder
in die Erſcheinung. Auch wenn ſie noch ſo viele Male demen-
tiert worden ſind.

Daß es die Kreuzzeitung überaus peinlich berührt, wenn
offen heraus geſagt wird, gerade in Beamtenkreiſen ſei eine
ſtarke antikaiſerliche Strömung vorhanden, iſt leicht zu glauben.
e wird das fromme Blatt nicht verhindern können, daß
Hunderte und Aberhunderte, die den Artikel leſen, ſich ſagen
Wert erb wie hier geſchrieben wird, liegen die Dinge in

rklichkeit.

Tagesgeſuijichte.
Halle, 14. Juli.

Der wahre Zweck unſerer Flotte.
Als vor zwei Jahren die Milliardenforderung für die

Flottenvermehrung im Reichstage durchgedrückt wurde, da wurde
die Notwendigkeit der neuen Kriegsſchiffe namentlich durch den
Hinweis dargethan, daß unſer überſeeiſcher Handel geſchützt
werden müſſe. Als nun vor einigen Tagen das Gerücht auf-
tauchte, Deutſchland wolle Deutſch-Oſtafrika an England ver-
kaufen, ſchrieb die konſervative Poſt:

„Wozu ſoll ſchließlich unſere ſtarke Flotte
dienen, wenn wir wertvolle Kolonien aufzugeben bereit
wären Wenn ſie allein den überſeeiſchen Handel ſchützen
ſollte, ſoäre ſie gewiß ein zu koſtſpieliges Unter-
nehmen. Sie hat doch in erſter Linie nationale Aufgaben,
als deren wichtigſte der Schutz unſerer überſeeiſchen Kolonien
im Kriegsfalle erſcheint. Grade der dringend notwendige
Schutz unſerer Kolonien hat die große Mehrzahl der be-
geiſterten Verfechter der Flottenverſtärkung im Volke mobil
gemacht, grade als Schutzinſtrument unſerer

nationalen Zukunftsentwickelung iſt die Flotte ſo
außerordentlich populär geworden. Wenn ihr nach allmählicher
Preisgabe unſeres kolonialen Beſitzes eine ſolche wichtige Auf
gabe nicht mehr zufiele, brauchten wir keine erſt-
klaſſige Marine mehr, deren Ausbau gegenwärtig als
eine unſerer höchſten Pflichten erſcheint.
Ei, ei! Auf einmal brauchen wir die Flotte nicht mehr

zum Schutze des Handels ſondern zum Schutze unſerer
Kolonien. Die geſamten Kolonien ſind aber nicht ſo viel
wert, wie der Aufwand, welchen der Marine Etat für ein
einziges Jahr erfordert. Zutreffend bemerkt die Freiſ. Ztg.:
Für andere Mächte ſei ein Angriff auf unſere Kolonien nichts
weniger als verlockend. Denn die deutſchen Kolonien ſind für
ihren Beſitzer in jeder Beziehung nur ein Paſſivum.
Nebenbei bemerkt, wird in einem Kriege das Schickſal der Ko-
lonien entſchieden nicht etwa durch überſeeiſche Kämpfe, ſondern
Durch den Ausgang des Krieges überhaupt.

Aber das macht nichts; die neueſte Weisheit der Flotten-
phantaſten iſt: „Wir brauchen eine ſtarke Flotte zum Schutze
der Kolonien.“

Einen Steckbrief gegen Kaiſer Wilhelm II.
hat, wie wir ſchon im Depeſchenteile der Sonntagsnummer
berichten konnten, dieſer Tage die Polizeidirektion in Prag ver
öffentlicht. Der Berl. Lokalanzeiger berichtet darüber:

An die Prager Polizeidirektion langte aus einer deutſch
polniſchen Gemeinde an der ruſſiſchen Grenze eine autographierte
Poſtkarte an, in welcher um Veröffentlichung eines Steckbriefes
im Polizeianzeiger erſucht wurde. Die Polizei druckte dieſe
Einſendung ab und gewahrte erſt nach dem des
Polizeianzeigers, daß der auf die Marienburger Rede hin-
ielende „Steckbrief“ ſich auf den deutſchen Kaiſer beziehe.
ofort wurde telegraphiſch von allen Behörden, an welche der

Polizeianzeiger geſendet worden war die Nummer
von der Polizei zurückverlangt. Von der Prager Polizei ſind
ugleich auch die Berliner Behörden von dem Verſehen ver-ſtändige worden. Nach neueren Nachrichten war die Korreſpon

denzkarte, welche den Steckbrief enthielt, laut Poſtſtempel in
Podwoloczyska an der galiziſch- preußiſchen Grenze aufgegeben.Adreſſiert war die Karte an den Prager Magiſtrat, der e der

Polizeidirektion übermittelte.
Die Kreuzztg. erklärt, daß auch ihr der Steckbrief im Wort-

laut zugeſandt worden iſt, und zwar als Abdruck der Deutſch.
Volksztg. in Reichenberg. Danach iſt er in der Nummer 27
vom 3. Juli im Polizei-Anzeiger, der von der Polizeidirektion
in Prag herausgegeben wird, erſchienen. Der Text ſei eine
boshafte Gemeinheit.

Daß die Prager Polizei den kecken Streich ſofort bemerkt
haben will, ſcheint nicht zuzutreffen, da der Steckbrief ſchon am
3. Juli, alſo zehn Tage vor dem jetzigen Lärmſignal, im Polizei
Anzeiger veröffentlicht worden iſt.

Ohne Gründe abgelehnt.
Der Verein für Sozialpolitik, deſſen Vorſitzende die gewiß

unverdächtigen Herren v. Berlepſch und Prof. Schwmoller ſind,
hatten an den abgeſägten Bahnminiſter v. Thielen das Erſuchen

90] (Nachdr. verb.)Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Während Zeiſolf durch Trinken die Bewunderung der
Tafelrunde erregte, verurſachte Philipp von Finſterlohr deren
wieherndes Gelächter durch ſeine ſaftigen Zoten.

Einer aber berührte den Becher nur ſelten einmal, auch ſprach
er kein Wort. Hohlwangig, mit großen, nachdenklichen Augen
ſaß er in ſeiner Barfüßerkutte unter den Zechenden. Das war
der geſchickte Feuerwerker, der weit und breit als Schwarz-
künſtler verrufen war. Auch des Domherrn Grumbach Vettern
von Rimpar, und Wilhelm nahmen nur einen mäßigen
Anteil an den Freuden des Bacchus. Da ſie bei dem Bistum
zu Lehen gingen, hatten ſie ſich auf dem Marienberge einfinden
müſſen. Sie hätten wohl gern das Beiſpiel des Grafen von
Henneberg nachgeahmt, allein dazu war ihre Macht zu gering,
und Wilhelm von Grumbach mochte wohl die Hoffnung, die
Hand Adelgundes von Thüngen zu gewinnen, noch nicht ganz
aufgegeben haben. Schön war das Fräulein durchaus nicht,
dafür die Muhme des Biſchofs. Dagegen hatte die Natur
Wilhelm von Grumbach derart ausgeſtattet, daß er vor weib-
lichen Augen wohl beſtehen konnte. Er war breit in den
Schultern und ſchmal in den Hüften. Von Geſicht ähnelte er
ſeiner Schweſter Barbara und ſein Haar war rötlich blond wie
das ihrige. Seine blauen Augen aber waren von einem
ſtählernen Glanze und wie er ſie beobachtend auf Adam von
Thüngen richtete, der neben Zeiſolf ſaß, blitzte es aus ihnen
wie die Spitze eines Dolches. Sein Geſicht, deſſen Oberlippe
der erſte Bart noch ſchwach beſchattete, wandte ſich dabei ver
bindlich ſeinem Nachbar zu, ſcheinbar deſſen Worten lauſchend,
t e3 enthüllten ſich ſeine blendend weißen, ſtarken aber
pitzen Zähne.
Jn dem engen Verkehr, den das Zuſammenleben auf dem

Marienberge bedingte, war ihm die Hoffnung, mit Adam von
Thüngen in ein verwandtſchaftliches Verhältnis zu treten, mehr
und mehr entſchwunden. Die rauſchenden Vergnügungen der

Faſtnacht hatten den Hochmut, der in Adams Charakter den
ſchärfſten Zug bildete, etwas gedämpft. Jetzt machte er ſich um
ſo mehr geltend und er ließ es Wilhelm von Grumbach merken,
daß er in ihm nur den nichts bedeutenden jüngeren Bruder
eines Vaſallen ſeines biſchöflichen Vetters ſah. Ja er zeigte
ihm gefliſſentlich die kalte Schulter, ſeitdem Wilhelm von Grum-
bach in den kriegeriſchen Uebungen, mit denen man ſich auf dem
Schloſſe die Zeit vertrieb, ſowohl im Lanzenwerfen nach dem
Türkenkopfe wie im Armbruſtſchießen als der unſtreitig ge-
wandtere und geſchicktere von beiden ſich erwies. Wilhelm von
Grumbach kniſchte innerlich. Sein älterer Bruder Hans war
von Natur wortkarg und, gewöhnt, zu Hauſe bei jedem Wetter
dem Waidwerk obzuliegen, langweilte er ſich in der Ruhe auf
dem Marienberge ſträflich. Plötzlich hob er den ſchweren Kopf
von der Betrachtung des goldenen Blutes in ſeinem Becher
lauſchend auf. Sein feines Jägerohr vernahm durch den Lärm
des Bacchanals die Worte eitel Teufelswerk treiben ſie
und inſondernheit iſt's der Erzteufel, der zu Mühlhauſen regie-
ret und nichts denn Raub, Mord und Blutvergießen anricht,
wie denn Chriſtus, Johannes 8, von ihm ſagt, daß er ſei ein
Mörder von Anbeginn.“

„Wer denn fragte Hans von Grumbach ſeinen Nachbarn
Matern von Weſtenberg, der ſich aus innerer Hitze das Wams
aufgeneſtelt hatte.

„Der Thomas Münzer, das Scheuſal, iſt gemeint,“ ſchnaufte
jener. „Aber loſet, loſet!“

Der Domdechant von Ghuttenberg hatte ſich erhoben und las
etwas vor. Es war Luthers wütige Schrift gegen die Bauern.
Stiller und ſtiller ward's im Saal und ſelbſt diejenigen lauſch-
ten, die ſie bereits kannten. Der Domdechant konnte jedoch die
Vorleſung nicht beenden denn als er zu den Worten kam:
„Solch' wunderliche Zeiten ſind jetzt, daß ein Fürſt den Himmel
mit Blutvergießen beſſer verdienen kann, denn andere mit
Beten da unterbrach ihn der Domherr von Wieſenthau
mit bereits ſchwerer Zunge: „Was Beten Der Kerl iſt ſelbſt
ein verfluchter Ketzer und hat den ganzen Rummel angefangen.“

„Wir werden ſchon zerſchmeißen, würgen und ſtechen, daß es
eine Art hat,“ rief Graf Wolf von Kaſtell. „Dazu braucht er
uns nicht erſt zu hetzen.“

„Vernehmt noch, was für Belohnung uns der meineidige
Mönch dafür verheißt,“ überbot der Domdechant die lärmenden
Zurufe und verlas den Schluß der Schrift: „Bleibſt Du da

rüber tot, wohl Dir, ſeligeren Tod kannſt Du nimmer über-
kommen. Denn Du ſtirbſt im Gehorſam göttlichen Worts und
Befehls und im Dienſt der Liebe, Deinen Nächſten zu retten
aus der Hölle und des Teufels Banden.“

„Meinen Hals zum Pfand, daß der ſtinkende Ketzer damit ſich
bloß den Rücken hat decken wollen, wenn der Schwäbiſche Bund
ihn etwan als Haupturſächer des Aufruhrs an die Ohren kriegen
ſollte.“ So lautete die Weisheit Kaſpars von Reinſtein.

Der Domprobſt nahm Luther gegen dieſe Unterſtellung in
Schutz. „Nein, furchtſam iſt er nicht,“ äußerte er. „Er ver-
ſucht's halt mit allen Parteien, die ihm dienlich ſein könnten.
So zuerſt mit dem Franz von Sickingen und Hutten, dann mit
den Bauern und jetzt ſind wir an der Reihe, nachdem derKurfürſt Friedrich von Sachſen das Zeitliche geſegnet at.“

„Der das Haupt aller Ketzer war,“ ſchaltete des Biſchofs
Bruder, Euſtachius von Thüngen, giftig ein.
„„Wir ſollen für ihn die Reformation durchdrücken und ihm

die Ehre laſſen,“ fügte der Domprobſt noch hinzu.
„Lutte bleibt Kutte,“ rief Zeiſolf mit ſeiner gewöhnlichen

e e toſtgkeit „Gönnen wir ihm den Knochen, uns das
eiſch.
„Auf denn zum fröhlichen Jagen,“ fiel ſein Freund ein.

„„Zum Teufel mit der Haſenjagd, ich pürſch' auf ander Wild,“
rief Wolf von Kaſtell verächtlich.

„Auf die Rädelsführer, huſſa!“ ſchrie Adam von Thüngen.
„Jnſonderheit diejenigen, welche ein Schandfleck ihrer Geburt

und unſeres Standes ſind,“ ergänzte der Graf von Kaſtell.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Berechtigter Schluß. Jn einer rheiniſchen Stadt geht der

dritte Bürgermeiſter ſpazieren und benützt die Gelegenheit, um
die Arbeiten an einer neuen ge zu beſichtigen. Er fragt
einen der Arbeiter nach ſeinem Beſinden. „Ganz gut ſo weit,
Herr Bergermeeſter; nor dät' ich meene, mer bräucht net ſo
viel Jtaliener anzuſtelle; mir Deutſche däte unſer Sach grad
ſo gut mache.“ Der dritte Herr Bürgermeiſter ſchüttelt den
Kopf und äußert, daß ein Italiener ſo viel arbeite wie drei
Deutſche. „So, meene Sie, Herr Bergermeeſter Dann dät
ich meene, mer ſollte en Jtaliener zum Bergermeeſter wähle;
dann bräuchte mer bloß een bezahle, ſtatt jeze drei.“
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im Verkehrsgewerbe. Sie beriefen ſich auch darauf,

der öſtreichiſche Bahnminiſter die gleiche Zuſage bereit
ſt erteilt habe. Herr v. Thielen hat jedoch das Ge-

W ohne Angabe von Gründen abgelehnt. Seinem
folgten Baiern, Sachſen, Baden, teils mit, teils ohne

dung. s in Oeſtreich die Arbeiten unter ſtets
zunehmender Unterſtützung der Staatsverwaltung fortſchritten,
mußten ſie für Preußen und Deutſchland überhaupt vollſtändig
ein werden. Trotzdem bringt der neue Band eine Unter
ſuchung über die ſoziale Lage der Eiſenbahner in Preußen.
Sie iſt aber nicht auf Grund von Umlragen entſtanden.
Verfaſſer, Waldemar Zimmermann, iſt zum Zwecke eigener
Beo nungen im Oſten und Weſten der Monarchie für längere
Zeit als Arbeiter in den Bahndienſt getreten, hat hier Beobach
tungen ſelbſt angeſtellt und die anderer zu ſammeln Gelegenheit gehabt. So iſt die Wiſſenſchaft durg die miniſterielle Ab

lehnung um ein Werk bereichert worden, das, wie er
v. Berlepſch in der Vorrede rühmt, „zwar nicht auf offiziellen
und privaten Erhebungen großen Stils beruht, dafür aber den
Vorzug hat, aus unmittelbarer Beobachtung eines hellſehenden
Auges und klaren Kopfes hervorgegangen zu ſein“.Nun beſtreite noch jemand, daß Deutſchland an der Spitze

der Sozialreform marſchiert!

Der beſtrafte Stadtrat.
Zur Feier des freiſinnigen Wahlſieges im Kreiſe Grimmen-

Greifswald fand im Lokale einer Frau Müller in Grimmen,
die von den Konſervativen boykottiert worden war, ein Kom-
mers ſtatt. Auf dieſem Kommers wurde ein ſatiriſches Lied
auf den Landrat geſungen. Der Stadtrat Griwahn aus
Grimmen nahm an dem Kommers teil. Der Regierungs
Präſident von Stralſund machte ihm einen Vorwurf daraus,
daß er den Kommers nicht verlaſſen habe, als die „Spottlieder
auf den Landrat“ geſungen wurden. Griwahn erhielt vom
Regierungs Präſidenten die Aufforderung, ſich auf dem Rat-
hauſe zu Grimmen zur Erteilung einer Auskunft über die
Vorgänge auf jenem Kommerſe einzufinden. Dieſes Anſinnen
lehnte Griwahn ab, da er dem Kommerſe als Privatmann,
nicht aber als Mitglied des Magiſtrats beigewohnt habe und
deshalb nicht gehalten ſei, Rechenſchaft über ſein Thun abzu
legen. Dieſe Weigerung zog ihm eine Ordnungsſtrafe wegen
Verletzung ſeiner Amtspflicht in Höhe von 30 Mk. zu. Nach
dem die gegen dieſe Feſtſetzung beim Ober Präſidenten erhobene
Beſchwerde erfolglos geblieben, rief Griwahn den höchſten
Verwaltungsgerichtshof zur Entſcheidung an. Aber auch dieſer
erachtete die dem Kläger auferlegte Ordnungsſtrafe für gerecht-
fertigt, da der Regierungspräſident wohl berechtigt war, von
ihm wegen ſeines Verbleibens auf dem Kommerſe eine Aus-
kunft zu verlangen. Jn der Weigerung, dieſelbe zu erteilen,
liege ein Ungehorſam gegen die Anordnung des Vorgeſetzten.
Schrumm!

Die Wahl in Baireuth-Wunfſiedel.
Mit 8470 Stimmen hat der nationalliberal-agrariſche Pro

feſſor Hagen über unſeren Parteigenoſſen Hugel, auf den
7587 Stimmen fielen, geſiegt. Hatte ſchon die Hauptwahl einen
ſozialdemokratiſchen Stimmenzuwachs von rund 1300 gebracht,
ſo haben ſich unſere Stimmen bei der Stichwahl um weitere
2006 vermehrt. Das iſt um ſo bemerkenswerter, als die Frei
tn ſich zum Teil der Stimmabgabe bei der Stichwahl
n zum anderen Teil direkt für Hagen geſtimmt

Welcher gewaltige Umſchwung in den Schlußziffern dieſerNachwahl üegt. t am beſten zu erkennen aus der Thatſache,

daß noch vor zwei Jahren, als in dem Kreiſe bereits eine
Nachwahl notwendig geworden war, der Nationalliberale mit9159 gegen 4737 Jogialdemokratiſche Stimmen ſiegte. Die

Zöllnerparteien haben ſomit gegen 1900 faſt 700 Stimmen ver-
loren, wir dagegen haben 2850 Stimmen gewonnen. Und das
in einem ganz vorwiegend ländlichen Wahlkreiſe. Da ver

man, warum die Agrarier und ſonſtigen Reaktionäre eine
ſo hölliſche Angſt vor den nächſtjährigen Reichstagswahlen

Der Glaube des Polizeikommiſſars.
Vorige Woche ſtanden mehrere Arbeiter in Weimar vor dem

Schwurgericht unter der Anklage, in Saalfeld „Aufruhr“, Ge
angenenbefreiung und ähnliche ſchwere Delikte begangen zu
ben. Es wurden denn anch ſchwere Zuchthaus und Ge-

fängnisſtrafen über die zum Teil jugendlichen Angeklagten ver-
hängt: insgeſamt 4 Jahre Zuchthaus, 35 Monate Gefängnis
und 10 Jahre Ehrverluſt. Da zur Zeit der Strafthaten inSaalfeld ein Streik bei der Fiems Adam Schmidt aus-
ebrochen war, ſo waren die ner natürlich ſofort bei derHand den Aufruhr u. ſ. w. mit dem Streik in Verbindung

zu bringen. Die Verhandlungen haben aber klipp und klar
ergeben, daß di Bemühungen von vollſtändig negativem Er
folge geweſen ſind. Keiner der Angeklagten ſtand mit dem
Streik oder mit den Streikenden in irgend welcher Verbindung.
Obwohl der Staatsanwalt direkt dahinzielende Fragen an die
als Zeugen auftretenden Poliziſten ſtellte, mußten ſie doch zu
geben, daß ihnen von einer Beteiligung ſtreikender Arbeiternichts bekannt ſei. Nur ein gommiſer konnte es ſich nicht
verſagen, zu „glauben“, daß eine Verſammlung, die fünf
Tage vor dem Krawall ſtattfand, aufregend auf das
Publikum im allgemeinen gewirkt habe! Nun ſtellt
unſer Saalfelder Parteiblatt aber feſt, daß jeder Redner, der
in jener Verſammlung aufgetreten, zur Ruhe und Jnnehaltung
ſtrengſter Disziplin gemahnt hat, und daß die Hauptübelthäterweder in der Kerſammlung anweſend waren, noch überhaupt

ſich um die Arbeiterbewegung kümmerten. Der „Glaube“ des
Kommiſſars iſt alſo ganz ünmotiviert geweſen. Ebenſowenig
ſind bei dieſem Prozeß, der für eine gewöhnliche Krakehlerei
unerhört harte Strafen gebracht hat, die Gegner der Arbeiter
bewegung in Saalfeld auf ihre Koſten gekommen. Der
Berſuch, einmal wieder bei dieſer günſtigen Gelegenheit die
Arbeiterbewegung zu diskreditieren, iſt ſchmählich mißglückt.

Der ſchlimme Simplieiſſimus.
J Kiel ſtellten zahlreiche Studenten als Mitglieder, der

akademiſchen Leſehalle beim Vorſtand derſelben den Antrag,
daß der Simpliciſſimus aufgelegt werden möge. Der Vorſtand,
der ſtatutengemäß allein über die Wahl der auszulegenden

eitungen und Zeitſchriften zu verfügen hat und aus drei
Profeſſoren und zwei Studenten beſteht, lehnte den Antraab. fern provozierten die Antragſteller eine General-
verſammlung zwecks Aenderung dieſer ſtatutariſchen Beſtimmung.Es entſpann ſich eine lebhafte SimpliciſſimusDebatte. Der

Konſiſtorialrat v. Schubert bezeichnete das Witzblatt als ein
pornographiſches (ſchweini ches), vor deſſen verderblichem
Einfluß die Studentenſchaft geſchützt werden müſſe. Der Pro
feſſor der Jurispruden Pappenheim ſekundierte ſeinem Kollegen
von der andern Er kenne zwar, Gott ſei Dank, den

iplieiſſimus nicht, aber eben er in der
Urteil r nſtatieren, daß diefeſſoren ſich unter keinen Umſtänden zu Schmutzkärrnern

ür eine derartige „Litteratur“ hergeben würden. Der Antrag
wurde ſchließli abgelehnt. Nün wollte einer der Freunde
des hier us am Schwarzen Brett der Univerſität einen

ag los en, daß er allwöchentlich vor dem Univerſitäts-
gehäude zehn plare des Witzblattes gratis verteilen würde,
damit diejenigen, die den Simplieiſſimus verurteilen, ohne ihn
u kennen, Gelegenheit hätten, ihr Urteil zu revidieren. Der

junge Mann wurde vor den Rektor zitiert und ſein Vorhaben
wurde ihm unter Androhung ſchwerer disziplinariſcher Strafen
verboten. Daraufhin kündigte ein Studentenverein, die

Vereinigung für Litteratur und Kunſt, einen Simpliciſſimus
d an, an welchem von Mitgliedern des Kieler Schiller

Theaters Gedichte und Novellen aus dem Simpliciſſimus vor
e werden ſollten. Auch dieſe Veranſtaltung wurde vom

ektor verboten. Der Verein könne zwar in einer Mitglieder-
verſammlung Produkte aus dem Simplieiſſimus zum Vortrag
bringen, aber nachdem jedes einzelne von ihm, dem Rektor,
We Unanſtößigkeit geprüft und freigegeben worden ſei.
Jedenfalls dürfe die h nicht als Simpliciſſimus-
Abend bezeichnet werden. Auch der Rektor ſprach ſich aufs
ſchärfſte gegen die „unſittliche“ Tendenz des Blattes aus.

Die Freie Vereinigung, die über 60 Mitglieder zählt, ver-
zichtete daraufhin auf ihren Abend und beſchloß ihre Auf
löſung, da ſie unter dieſen Umſtänden ihr Programm, der
ſtudierenden Jugend die Kenntnis der modernen Litteratur
und Kunſtſtrömungen zu vermitteln, nicht durchführen könne
und das frei in ihrem Namen zu Unrecht führen würde.

Univerſität und Freiheit ſind in Deutſchland nun einmal
unvereinbar, weder die Wiſſenſchaft noch die Profeſſoren noch
die Studenten ſind an deutſchen Hochſchulen „frei'. Das
braucht nach den Fällen Konrad Schmidt und Arons und
unter der Aera Althof, wo nachgerade jede preußiſche Univerſität
ihren Strafprofeſſor et nicht mehr bewieſen zu werden. Der
Simpliciſſimus iſt alſo jetzt nicht mehr bloß auf den Bahnhof
perrons, ſondern auch an der Kieler Univerſität verboten.
Ob freilich denjenigen Studenten, die Gefallen an porno-
graphiſchen Unterhaltungen finden, dadurch der Stoff für ſolche
Geſpräche nunmehr entzogen iſt, mögen die geſtrengen Herren
Profeſſoren ſelbſt entſcheiden.

Ruſſiſche Grenzfreundſchaft.
Der Monteur Rothe hatte in der Nacht zum 16. Mai den

Zug verſäumt, mit dem er von Myslowitz nach Kattowitz fahren
wollte. Da er die vier Stunden bis zum nächſten Zuge nicht
in einer dumpfen Gaſtſtube verbringen wollte, ging er ſpazieren.Als er an die Grenzbrücke kam, aber ſich wä auf deutſchem

Gebiete befand, kamen zwei ruſſiſche Grenzkoſaken über die
Brücke geeilt, erfaßten ihn und ſchleppten den Wehrloſen,
obwohl er keinen Widerſtand leiſtete, unter Kolbenſtößen und
Fauſtſchlägen auf ruſſiſches Gebiet. Hier wurde er unter
wiederholten Mißhandlungen feſtgehalten bis zum 20. Mai.
Alle Berufungen auf ſeine Legitimation halfen ihm nichts.
Wahrſcheinlich dachten die ruſſiſchen Beamten wie ihr Darm-
ſtädter Kollege: „Auf Papiere geben wir nichts.“

Nicht mit Unrecht erinnert das B. Tgbl. bei Beſprechung
dieſes Falles an das Wort Wilhelm II., der unlängſt das
„Jch bin ein Deutſcher“ dem „Civis romanus sum“ der alten
Römer an die Seite ſtellte. Die immer wiederkehrenden Nach-
richten über widerrechtliche und ungeſtrafte Mißhandlung
Deutſcher durch e eng ſeien ein ſeltſamer Kommentar
zu dieſer kaiſerlichen Aeußerung, ein Kommentar, den die ver
antwortliche Leitung unſerer olitik unter allen Umſtänden aus
der Welt ſchaffen müſſe. Uebrigens bieten derartige
Zwiſchenfälle einen hübſchen Vorgeſchmack deſſen, was die
Grenzbevölkerung zu erwarten hat, wenn wir wieder, wie es
der neue Zolltarifentwurf will, zu einem Zollkrieg mit Ruß-
land kommen ſollten.

Unſchuldig verurteilt.
43 Monate unſchuldig im Zuchthaus geſeſſen hat der Berg-

mann Franz Glotis aus Herten. Er war wegen Notzucht,Verbrechen gegen das Leben 2c. im Jahre 1899 zu 5 Jahren

3 Monaten Zuchthaus verurteilt worden, von welcher Strafe
er 43 Monate verbüßt hat. Unter Mitwirkung ſeines Bruders
in Südafrika, der die Geldmittel hergab, gelang es ihm, das
W 7 herbeizuführen. Jn der unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit geführten Verhandlung wurde der
Angeklagte, unter Belaſtung der Staatskaſſe mit den Koſten,
freigeſprochen. Wenn nun der Unglückliche keinen vermögen-
den Bruder hatte, was dann ?7

Unſchuldig verhaftet.
Der Zimmermeiſter Albrecht in Aſſelfingen (Ulm) hat unter

dem Verdacht, mehrere Brandſtiftungen verſchuldet zu haben,
faſt ein Vierteljahr in Unterſuchung geſeſſen. Der wirkliche
Thäter, ein Nachtwächter, erhängte ſich, Albrecht erhielt
600 M. Entſchädigung wegen der erlittenen Haft.

Das abgeſchlagene Ohr.
Zu fünf Monaten Feſtung verurteilte das Kriegsgericht zu

d den Leutnant Burmeiſter vom 131. Jnf.Regt.
wegen Mißhandlung eines Untergebenen. Eine Kompagnie des
enannten Regiments hatte eine kleine Feſtlichkeit veranſtaltet.

Leutnant Burmeiſter, der an dieſem Tage Kaſernendienſt hatte,
wollte die Kantine mit gezogenem Degen von den feiernden
Soldaten ſäubern und hieb hierbei dem Burſchen eines
Zahlmeiſters ein Ohr ab. Der Vertreter der Anklage
hatte nur drei Monate beantragt. Was würde wohl der
Burſche bekommen haben, wenn er dem Leutnant ein Ohr ab-
a hätte! Unter fünf Jahren wäre er ſchwerlich davon
gekommen.

Die Klopfpeitſche als Erzieher.
Das Breslauer Oberkriegsgericht verurteilte den 20 Jahre

alten Unteroffizier Brellenthin vom Jnf.-Regt. 51 wegen
Soldatenmißhandlung (mit Klopfpeitſche) zu zehn Tagen Mittel
arreſt, ferner die Füſiliere Pradel und Gabor vom Jnf.
Regt. 38, Glatz, die bei einem Freibier in der Kaſerne ohne
Grund einen Ziviliſten barbariſch gemißhandelt, zu 14 Tagen
bezw. drei Wochen Gefängnis.

Neue Mordinſtrumente. Verſuche mit neuen
feuergeſchützen v die große engliſche Firma Vickers Sons
u. Maxim angeſtellt. Eine Geſchwindigkeit von 25 Schüſſen
in der Minute konnte leicht erreicht werden und gab „ſehr
befriedigende Reſultate“. Außerdem wurde ein neues ein-
pfündiges Pompom verſucht, das zum Trausport auf Maul-
eſeln eingerichtet iſt und nebſt Sattel und Geſchirr nicht gans
drei Zentner wiegt. Das kleine Geſchütz war von den Laſt-
tieren herab in weniger als 1/2 Minuten ſchußfertig, gab ein
Feuer von 240 S in der Minute auf ein Ziel von
1000 Metern ab und war dann in 1 Minute und 15 Sekunden
wieder aufgeladen.
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Wegen Verächtlichmachung von Staatseinr
die in voriger Nummer gemeldete Beſchlagnahme der Augsb.

n iſt

Volksztg. verfügt worden. Das Vorgehen wird gefunden in
einem Artikel „Majeſtätsbeleidigungen einſt und jetzt“. Die erb
liche Monarchie und das Gottesgnadentum ſollen darin „ver-
ächtlich' gemacht worden ſein auch ſei durch den Ausdruck, daß
Tauſende rechtſchaffener Bürger wegen Majeſtätsbeleidigung im
Gefängnis ſchmachteten, die Gefängnisſtrafe mit Unrecht
als eine barbariſche hingeſtellt.

Ansland.
Oeſtreich. Zu großen Straßendemonſtrationen

iſt es am Sonnabend in Eger gekommen, wo die alldeutſche
Partei zur Zeit ihren Volkstag abhält. Die Kundgebungen
richteten ſich r gegen den Abgeordneten önerer.
Das Gaſthaus Zum Germanenhügel wurde von den Demon-
ſtranten, die allen Parteien angehörten, mit Steinwürfen bom-
bardiert, wodurch zahlreiche Perſonen, darunter der alldeutſche
Abgeordnete Jro verwundet wurden.

Große Aufregung herrſcht zur Zeit auch unter den
Polen Oeſtreichs. Als Antwort auf die preußiſchen Polen-
verfolgungen wollen dieſelben nämlich eine große Feier der
Schlacht von Tannenberg veranſtalten, wo im Jahre 1410 der
deutſche Ritterorden durch ein polniſchlitauiſches Heer eine
ſchwere Niederlage erlitt. Die Behörden haben aber die für
den Tag Feiern verboten. Das Verbot macht natür
lich viel böſes Blut unter der polniſchen Bevölkerung. Dieſelbe
ſucht mit allen Mitteln den Tag zu feiern.

Frankreich. Eine ſtürmiſche Sitzung hatte am Sonn-
abend die Deputiertenkammer. Die Rechte des Hauſes griff
das Miniſterium ſehr ſcharf wegen ſeines Verhaltens gegen die
religiöſen Orden an und veranſtaltete gewaltige Radauſzenen.
Mit vieler Mühe mußte ſich Miniſterpräſident Combes Gehör
verſchaffen. Er verteidigte die Maßregeln gegen die regierungs
feindlichen Ordensgeſellſchaften.

England. Lord Kitchener hat am Sonnabend ſeinen
feierlichen Einzug in London gehalten.

Auch ein Opfer des ſüdafrikaniſchen Krieges.
Jm Prozeß gegen den Kommandanten Studlert, welcher wegen
Unregelmäßkeiten bei den Pferdeankäufen für Südafrika an
gezeigt worden war, wurde derſelbe zu 2000 Pfund Sterling
Schadenerſatz und zu 1000 Pfund Prozeßkoſten verurteilt.

China. Ueber die Unruhen ſind folgende Nachrichten
in Marſeille eingetroffen: Die Aufſtändiſchen der Provinz
Khin-hi ſind von den Regierungstruppen völlig geſchlagen wor
den; ſie hatten 1300 Tote und mußten ſich nach zweitägigem
Kampfe zurückziehen. Die Nachrichten aus den nördli
Provinzen lauten dagegen weniger günſtig. Die Aufſtändiſchen
bemächtigten ſich zweier Poſten und griffen die Hauptſtadt
Provinz Kuling an. Die Behörden Khnr u, daß die Re
gierungstruppen ohnmächtig ſind, den Aufſtand niederzuwerfen.

Soziales.
Die Kooperativgenofſenſchaften in Belgien nehmen

einen immer größeren Aufſchwung, indem ſie ſucceſſive die
Fabrikation faſt aller Verkaufsgegenſtände ſelbſt in die Hand
nehmen. Am vergangenen Sonntag tagte in Charleroi eineKonferenz von Vertretern der ſogialſtiſchen Koop oſſen

ſchaften dieſes Jnduſtriegebietes. Es wurde beſchloſſen, in
jedem Monat einmal Börſe für die Kooperativgenoſſenſchaften
der Provinz abzuhalten. Das Komitee teilte mit, daß der
Provinzialverband demnächſt eine mechaniſche Weberei be
gründen werde, für die ein Abſatz von 2 Millionen durch die
Konſumgenoſſenſchaften geſichert ſei. rner iſt die Errichtung
einer großen Kaffeeröſterei in Ausſicht genommen, welche
ſämtliche ſozialiſtiſchen Konſumgenoſſenſchaften mit Waren ver
ſehen kann. Neben den zahlreichen Bäckereien, Brauereien,
Schneiderwerkſtätten, Schuhfabriken, Hutfabriken wird der
Verband bald auch eine eigene Mühle und eine Seifenfabrik
beſitzen. So wachſen die Konſumgenoſſenſchaften, indem ſie in
immer größerem Maße zur Eigen Produktion übergehen, ſich
je länger je mehr zu wahren Rieſenbetrieben aus.

Varteinachrichten.
Manfred Wittich wurde am Sonntag unter ſehr ſtarker

Beteiligung zu Grabe getragen. üh gegen 10 Uhr ver
ſammelten ſich die von weit und breit, beſonders aus den
ſächſiſchen Wahlkreiſen erſchienenen Parteigenoſſen im Pan-theon, deſſen org Saal mit prachtvollen Hlumenſpenden ge
ſchmückt war. Mit welcher Liebe man an dem Dahingeſchiedenen
hing, ging auch daraus hervor, daß viele einzelne Partei

enoſſen Kränze mit Widmungen überbracht oder geſandt hatten.
Saſt alle Parteizeitungen aus Nord und Süd, ſozialdemokratiſche

ereine und Gewerkſchaften hatten Kränze geſandt oder durch
Delegierte überbringen laſſen. Aus Halle und Umgebung
waren mehrere Parteigenoſſen erſchienen. Der vom Soz
Verein Halle überreichte Kranz trug die Widmung:

Mit der Feder, mit dem Wort
Riſſeſt Du uns allzeit fort,
Standeſt feſt in Reih und Glied,
Kühn und za klang Dein LiedSchlaf, Du de

Auch das Halleſche Gewerkſchaftskartell ließ einen Kranz
mit durch Delegierte am niederlegen.Um 10* Uhr ſetzte ſi der unter den Klängen der Trauer-
muſik vom Pantheon aus in Bewegung. Er machte denſelben
Weg wie bei dem Begräbnis des Genoſſen Schönlank. Vom
Pathologiſchen Inſtitut ging es hinaus nach dem Südfriedhof.
Etwa 50 Schritt von der Grabſtätte Schönlanks entfernt ruht
der alte Wittich. Am Zuge mögen etwa 6000
genommen haben. Auf dem edhgie leitete der erbund
die Trauerfeier durch feierlichen ang ein. Dann hieltendie Genoſſen Gren rgs und Pfannkuch Berlin
letzterer war im Auftrage des Parteivorſtandes erſchienen
Gedächtnisreden, und gegen 1 verließen die Lei
wieder den Friedhof.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Die Former und Gießerei

Arbeiter der Eiſengießerei Unterzorge in e amin den Ausſtand getreten. de Sach der
Hirma
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Halle a. S., 14. Juli.
Die GroſzeinkaufsGenoſſenſchaft

mit dem Sitze in Hamburg wird am 7. September hier in Halle
einen Vertretertag abhalten, auf welchem jeder Verein, der ſich
durch Entnahme von Anteilen an der Genoſſenſchaft beteiligt,
Sitz und Stimme haben wird. Einer der wichtigſten Beratungs
gegenſtände betrifft die Wahl eines neuen Geſchäfts
führers. Genoſſe Fell, der früher Geſchäftsführer des Plag-
witzer Konſumvereins war und aus dieſer Stellung heraus-
genommen wurde, um an die Spitze der neugegründeten Groß
einkaufsGenoſſenſchaft zu treten, hat dieſe Stelle für Ende dieſes
Jahres gekündigt. Fell bezieht zur Zeit einſchließlich der ver
tragsgemäßen Tantieme jährlich etwa 10000 Mk. Einkommen. Die
Margarinefirma Jürgens Prinz ſoll ihm nun ein Jahres-Gehalt
von 25 000 M. geboten haben. Dieſes verlockende Angebot
würde, wie uns verſichert wird, den Genoſſen Fell nicht ver
ſanlaßt haben, ſeine jetzige Stellung zu verlaſſen, in der er an
n en der geleiſtet hat. Wohl aber iſt er dazu be
wogen worden durch die auf der Braunſchweiger Konferenz
der Konſumvereine gefallene Aeußerung, daß ſein jetziges Ge

außer Tantième 5600 Mk.) zu hoch ſei und gekürzt werden
äge. Mag die Sache liegen, wie ſie will. Jn demſelben

Augenblicke, in dem Fell aus Gehaltsrückſichten die Genoſſen-
verläßt und in die Dienſte eines Privatgeſchäfts

tritt, wird ſein Name in der Arbeiterbewegung ausgelöſcht ſein,
was um Fells willon und um der Genoſſenſchaftsbewegung
willen zu bedauern wäre.

Zu den „Beſtraften“ zu rechnen
iſt nunmehr auch der Redakteur der Halleſchen Zeitung, Dr-
Gebensleben. Er hatte, was bei einem Redakteur gar nicht
verwunderlich erſcheinen darf, etwas aufgenommen, was den
Thatſachen nicht entſprach. Als Verantwortlicher t er nun
einmal etwas gründlicher darüber nachdenken, wie leicht einRedakteur Strafen erhalten kann. Gehört Herr Dr. Gebens-

leben doch auch zu denjenigen, die auf Vorſtrafen beſonderes Ge
wicht legen. Beleidigt gefühlt hatte ſich der Privatſekretär Fritz
Eckart von hier durch eine in der Halleſchen Zeitung veröffentlichte Schwurgerichts Verhandlung gegen den Buchhalter

Friedrich Lüderitz aus Giebichenſtein wegen Sittlichkeits Ver
b Jn dem Bericht über die unter Ausſchluß der

tlichkeit geführte Verhandlung hieß es u. a., daß der
Privatkläger E. das treibende Se dem Verfahren gegen
Läderitz geweſen ſein ſolle. er Vertreter des Beklagten,
Rechtsanwalt Riemer, beſtreitet, daß Beleidigung vorliege es
ſei nur ein Referat über eine Verhandlung veröffentlicht, in
der Rechtsanwalt Dr. Keil die Beſchuldigungen gegen den
Privatkläger erhoben habe. Privatkläger behauptet, durch den
Artikel ſchwer beleidigt und geſchädigt worden zu ſein. Ge-
rade das Gegenteil von dem, was im Gerichtsbericht geſagt
worden iſt, ſei der Fall. Er ſei nicht das treibende ſondern
das verhindernde Agens in der Sache wider Lüderitz geweſen.
Er habe alles Mögliche aufgeboten, um Lüderitz mit der da
maligen Anklage zu verſchonen. Das Gericht verurteilte den
Beklagten wegen öffentlicher Beleidigung zu 50 M. Geld-
ſtrafe event. 5 Tagen Haft und Publikation in der Halleſchen
Zeitung. Die Beleidigung wurde beſonders darin erblickt,
daß der Beklagte Sa aus einer nicht öffentlichen Sitzung
berichtet hatte, die nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt waren
und mit der Verhandlung an und für ſich nichts zu thun

hatten. sEinen Verluſt von 86 400 Mark hat die Halleſche
Kornhausgenoſſenſchaft für das letzte Geſchäftsjahr aufzuweiſen.
Und das trotz der ſtaatlichen Subvention, die die ſeitens der
Agrarier eingerichteten Kornhausgenoſſenſchaften erhalten und
trotz der Preisunterbietungen, welche von dieſen betrieben
werden.

Darf man beim Gewitter Rad fahren Dieſe Frage
wird von einer Anzahl i bejaht, weil ſie ſich durch
den Gummireifen ihres Rades iſoliert glauben. Aber wieder
holt erfolgte Blitzſchläge auf radfahrende Perſonen geben Ver
anlaſſung, ſich mit der Frage zu beſchäftigen, zumal der Fahr
radſport immer mehr an Ausdehnung zunimmt. Das Fahr
rad zieht den Blitz gerade an, deshalb ſollte man bei Ge
wittern nur im Gehölz, aber nicht auf freien Flächen fahren.
Befindet man ſich auf freiem Felde und wird von einem
ſchweren Gewitter überraſcht, ſo ſoll man abſteigen und das
Rad flach auf die Erde legen und in einiger Entfernung da

Die Lore Lierſmaftsr für die P Sachſ
andwir ammer für die Provinz enbeſchloß die Anlage von forſtlichen Verſuchsſtationen

in Worbis, Arendſee und Tangerhütte, da das Kali-Syndikat
die unentgeltliche Hergabe künſtlichen Düngers angeboten hat.

Einen Einkanfsverein haben die hieſigen Schloſſer und
Schmiede gegründet, ein Beweis, daß ſich auch die Handwerker
die Vorteile des Genoſſenſchaftsweſens aueignen.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Morgen,
Dienstag, abend werden die Fritz Steidl-Sänger ſich verab-
ſchieden. Jeder einzelne der Künſtler erntet allabendlich Stürme
von Applaus.

Die Mansfelder Kreiſe ſind geſtern von ſozialdemokrati-
ſcher Seite aus mit einem Flugblatte belegt worden. An der
Arbeit beteiligten ſich aus Halle 32 Radfahrer und 30 Genoſſen
zu Fuß. Die Stadt Eisleben ſtellte 35 Flugblattverbreiter,
andere im Kreiſe ſelbſt gelegene Orte zuſammen 33. Ferner
waren von Sangerhauſen, Aſchersleben und Sandersleben zu
ſamenen 40 Mann thätig, ſo daß insgeſamt etwa 170 Mann
an der Verbreitung ſich beteiligten. Die Flugblätter wurden
faſt ohne Ausnahme gern entgegengenommen. Jn Ortſchaften,
wo unſern Flugblattverteilern noch vor wenigen Jahren Prügel
angeboten wurden, war diesmal die J W eine durchaus
freundliche, und wiederholt wurde der Wunſch laut, daß unſere
Partei recht häufig Druckſchriften im Kreiſe verbreiten möge.
n. Zeitz. Unſere Stadt ſtand geſtern unter dem Zeichen
des Geſanges. Der Oſtthüringer Bund der Arbeiter-Ge-
ſangvereine hielt hier ſein zweites Bundesfeſt ab. 25 bis 30
fremde Vereine waren erſchienen. An dem Zuge durch die
Stadt beteiligten ſich über 1000 Sänger. Jm Schützenhauſe,
wo das Konzert ſtattfand, wurden Geſangsvorträge von kom
binierten Chören, die 150 bis 500 Mann ſtark waren, zu Gehör
gebracht. Es waren prächtige Leiſtungen darunter. Das Feſt
war von 3500 bis 4000 Menſchen beſucht. Beſonders zahlreich
waren die Geſangsfreunde aus Leipzig erſchienen. Kein Miß-
ton ſtörte das wohlgelungene Arbeiterfeſt.

jd. Zeitz. Am geſtrigen Sonntage trafen hier die Vertreter
von 18 Konſumvereinen zuſammen, um gemeinſame Einkäufe
u vereinbaren. Es wurden für etwa 35000 Mk. Beſtellungenbei der GroßeinkaufsGenoſſenſchaft in h gemacht.
Weifſzenfels. Nach Mitteilung des Bureaus Hirſch waren

am Sonnabend, als der Bund der Landwirte des Wahlkreiſes
NaumburgWeihzenfelsgeitz hier tagte, anweſend der Landtags
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abgeo Winkler und das Vorſtandsmitglied des Bundes
der Landwirte, Lehmann Berlin. Ueber die wirtſchaftliche Lage,
die künftigen Handelsverträge und den neuen Zolltarif ſprach
der Geſchäftsführer des Bundes der Landwirte in der Provinz
Sachſen, Voigt- Bitterfeld. Zum Leiter der Wahlbewegung
für die künftige Reichstagswahl im Kreiſe wurde Voigt-
Kretzſchau gewählt.
Seate Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger vom

li im Stadtſekretariat, Zimmer Nr. 15, auf. Die
Arbeiterwähler werden erſucht, ſich über ihre Wahlberechtigung
zu vergewiſſern.

ißzen. Das Ende des Arbeiters. Jnfolge Arbeits
loſg eit und um der Kommune nicht zur Laſt zu fallen, hat der

en ſechziger Jahren ſtehende Handarbeiter Wilhelm Schilling
ſeinem Leben ein Ende gemacht. Gefunden worden iſt er am
vorigen Donnerstag nachmittag im Unterſchwöditzer Holze. Es
iſt wahrſcheinlich, daß er durch Gift aus der Welt geſchafft
hat. Seit drei Wochen iſt er umhergeſtreift. Würde ſein Arbeit-
geber ihn nicht aſſe ſondern den alten Mann noch die
wenigen Lebensjahre beſchäftigt haben, würde Schilling wohl
kaum Selbſtmord begangen haben. Er hinterläßt eine unver-
ſorgte Frau. Dem Arbeiter mag es bange werden, wenn er alt
wird. Es bleibt ihm nur noch der Strick.

r. Streckau. Bergmannslos! Freitag verunglückte der
Hugo Golm aus Gaumnitz auf Grube Emma, der

Weißenfelſer Braunkohlen Aktiengeſellſchaft 27dörig bei Bruch
arbeiten durch niedergehende Gebirgsmaſſen. olm konnte
erſt nach mehrſtündiger Arbeit als Leiche zu Tage gefördert
werden. Er iſt verheiratet, ſteht Mitte der 30er Jahre und
hinterläßt Frau und 7 unerzogene Kinder. Es wird behauptet,
daß durch beſſere Sicherheitsmaßregeln das Unglück recht wohl
hätte vermieden werden können.
Zörbig. Das fehlte noch! Die Dienſtmädchen von Fatſwe
über deren Angelegenheit ſchon mehrmals berichtet wurde, ſind
jetzt vom Schöffengericht zu 10 bezw. 7.50 M. verurteilt wor-
den. Ob ſie die Strafe erhielten, weil ſie den Dienſt unbe
rechtigt verließen, oder weil ſie Herrn Patſch ordentlich heim-
ahlten, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Es iſt doch herrlich be-
tellt um den geſetzlichen Schutz der Dienſtboten.

Tagewerben. Das 1* jährige Töchterchen des GärtnersKlopfer in ein Waſſerbaſſin und ertrank. Der Vater, der
in der Nähe arbeitete, hatte das Kind einen Augenblick nicht
beobachtet, und als er von der Arbeit aufſah, ſah er auf dem
Waſſer die Leiche.

Delitzſch. Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger liegt
vom 15.-30. Juli im Stadtſekretariat zur Einſicht aus. Wir
möchten hauptſächlich diejenigen erſuchen, die in dieſem Jahre
das erſte Mal 1.20 Mk. und mehr pro Vierteljahr Steuern
zahlen, die Liſte einzuſehen, da ſie mit dem betreffenden Steuer
ſatz ſich das ſtimmfähige Bürgerrecht erworben haben.

Delitzſch. Jubiläum. Vor einigen Tagen feierte hier
H. Scheibe ſein 25. Dienſtjubiläum als Sparkaſſenrendant.

enn wir dieſe eigentlich nebenſächliche Begebenheit erwähnen,
ſo hat es damit eine ſeltſame Bewandtnis. Als zur Zeit der
Simonsaffaire faſt durchzalle ſtädtiſchen Reſſorts, hauptſächlich
in an ieller Beziehung, ein moderiger Wind wehte, da hielt
er ſein Reſſort rein von allen Simonsbazillen, ſo daß ſich die
revidierenden Regierungsbeamten lobend über ihn ausſprachen.
Er erhielt damals eine Gratifikation von 500 Mk.

a. Sangerhauſen. Die Kreiskonferenz für unſeren
Wahlkreis Sangerhauſen- Eckartsberga findet nächſten Sonntag
im Reſtaurant zur Schweizerhütte hierſelbſt ſtatt. Unter den
auf der Tagesordnung ſtehenden Punkten befindet ſich auch die
Beſchlußfaſſung über den Antrag, daß unſer Kreis, der jetzt
zum Agitationsbezirk Erfurt gehört, ſich dem Kreiſe Halle an
gliedert, womit natürlich auch die Einführung des Halleſchen
Volksblattes an Stelle der Erfurter Tribüne verbunden ſein
würde.

Goldbeck bei Stendal. Eiſenbahn-Unfall. Der am
Sonnabend früh 3 Uhr 54 Min. fällige Perſonenzug Nr. 445
WittenbergeLeipzig fuhr beim Einlaufen in den hieſigen Bahn
hof auf einen dort ſtehenden ürzug Beide Lokomotiven
wurden ſtark beſchädigt, ebenſo zwei Wagen vierter Klaſſe.
Die Paſſagiere dieſer beiden Wagen konnten durch die Fenſter
ins Freie gelangen. Verletzt iſt niemand.

Ein EiſenbahnUnfall ereignete ſich auch auf der Bahnſtrecke
Querfurt-Obhauſen. Der Oekonomenſohn Schaurig
wurde vom Zuge überfahren und ſchwer verletzt.

Heiligenſtadt. Der bekannte Wunderdoktor“ Aus-
meier in Günterode iſt, 61 Jahre alt, geſtorben. Ausmeier,
ein Bauer, der die Kurpfuſcherei von ſeinen Vorfahren über-
nommen, war nicht nur auf dem Eichsfelde ſondern in ganz
Deutſchland bekannt. Täglich kamen von weit her Leute mit
allen möglichen Gebreſten, die bei ihm Heilung ſuchten, auch
u Equipagen hielten ſehr häufig vor ſeinem Hauſe. „Dr.“

usmeier „beurteilte“ lediglich nach dem Harn ſeiner Patienten
deren Krankheiten, ſchrieb dann ſein Rezept und begnügte ſich
mit einem mäßigen Douceur. Ausmeier hatte bei ſeinem
koloſſalen Kundenkreiſe ein gutes Einkommen, ohne indes ſo
viel Glücksgüter zu erringen wie ſein Kollege Schäfer Aſt in
Radbruch. Viele Leute „ſchwören“ auf Ausmeiers Heilkunſt.
Ein Sohn des Verſtorbenen gedenkt die „Doktorei“ fortzuſetzen,
wenn ihm das Handwerk nicht behördlich gelegt wird.

88 Eisleben. Eine eigenartige, vom Standpunkt der Päda-
gogik bedenkliche und von dem der Hygieine geradezu gefähr-
lich zu nennende Erziehung genießt ſeit Jahren ein Teil unſerer
Schüler, der die 2. Bürgerſchule beſucht. Vor ca. 8 Jahren
bildete ſich an dieſer Schule unter Leitung des Lehrers Gott-
ſchalk ein aus ca. 100 Schülern beſtehendes Trommler- und
Pfeiferchor. Man ließ ſich nicht daran genügen und ſchuf ein
Bläſerchor, welches ſich heute ſo weit entwickelt hat, daß es
nicht nur bei vielen patriotiſchen Feſtlichkeiten zur Mitwirkung
herangezogen wird, ſondern es veranſtaltet auch ſogen. Konzert-
reiſen, wie augenblicklich jetzt eine fünftägige durch den Harz.
Daß von einer Ferienreiſe ſo leicht nicht geſprochen werden
kann, beweiſt das Konzert, daß dieſe 9—13jähr. Knaben am letzten
Sonntag in Nordhauſen gaben, deſſen Programm allein außer
den Zugaben 18 Stücke aufweiſt. Da dieſer Schülerchor vor
etlichen Jahren Gelegenheit hatte, in Piesdorf vor Wilhelm II.
zu ſpielen, und dieſer dem Chore verſchiedene Muſikinſtrumente
um Geſchenk machte, ſo wurde von den Erzpatrioten das

Wort von den Kaiſerjungen geprägt, und unter dieſem Namen
wird überall Reklame gemacht, wohin das Chor kommt. Da
die Annahme nahe liegt. daß die t auf Koſten
anderer wichtiger Unterrichtsfächer ſtattfinden, iſt es allerdings
Sache der betr. Aufſichtsbehörden, darüber zu wachen, daß dies
nicht geſchieht; und andererſeits liegt die Gefahr ſehr nahe, daß
dieſe Knaben durch die Anſtrengung der Atmungsorgane den
Keim zu vielleicht unheilbaren Krankheiten Weg bekommen, ſind
es doch meiſt Kinder, deren Eltern den produktiven Ständen
angehören, die anderen laſſen wohlweislich ihre Naſe, wollte
et Lunge davon. Wir wollen hoffen, daß die Eltern, die

ute den Leiſtungen ihrer Kinder enthuſiaſtiſches
Lob ſpenden, ſich ſpäterhin in dieſer Beziehung keine Vorwürfe
u machen brauchen, eventl. zur Einſicht kommen, ehe es zuſpät iſt, deß eine derartige Unterrichtsmethode für ihre Kinder

rnicht eine erſprießliche ſein kann.

Leipziger Bank Prozeß.
Nachdem in der Verhandlung vom Sonnabend Exner und

Gentzſch noch weiter verhört worden ſind, richtet der Vorſitzende
die Frage an die Sachverſtändigen, welches die Gründe des
Zuſammenbruches der Bank ſeien. Bankdirektor Herrmann-Dresden erklärt, man ſei der Leipziger Bank gegenüber infolge
ihrer Verbindung mit Kaſſel ſehr vorſichtig und beſonders
zurückhaltend gegenüber den Kundenwechſeln und den Treber-
wechſeln geworden, zumal die Bank noch 29 Millionen eigene
Wechſel zu laufen hatte. Sachverſtändiger Sießkind ſagt, die

e cnene ar 3 e 5 r
Verbindung mit Laſſel ſei der Grund ves
die Vorkommniſſe in Dresden hätten ihn nur l
Sachverſtändiger Plauth ſagt, lediglich durch die Verbindun
mit Kaſſel ſei ſchon vor einem Jahre die Lage der Bank
ſo troſtioſe geweſen, daß irgend eine wirtſchaftliche oder poli
tiſche Kriſis den Zuſammenbruch herbeiführen mußte.

Sodann fragt der Präſident, ob die Lage der Leipziger Banß
am 25. Juni eine derartige war, daß Direktion und Aufſichtsrat
in Ausſicht ſtellen konnten, daß bei einer ſachgemäßen Abwicke
lung ein Verluſt ausgeſchloſſen und ein günſtiges Ergebnis
zu erwarten ſei. Sachverſtändiger Kommerzienrat Sießkind
antwortet, hierzu ſei man wohl berechtigt geweſen, wenn man
damals wirklich geglaubt hätte, daß die Verluſte der Bank nur
45 Millionen betrügen, denen ja ein Aktienkapital ſowie ein
Reſervefonds von zuſammen 64 Millionen gegenüberſtanden.
Nach ſeiner Meinung würde allerdings auch ein beſſeres Er
trägnis bei dem Konkurs herausgekommen ſein, wenn die
Direktoren Exner und Gentzſch hätten weiterarbeiten können.

Zeuge Hoffmann, Sekretär des Konkursverwalters Freitag
erklärt, die Führung der Bücher der Bank habe ihm keinen
Anlaß zu einer Erörterung gegeben. Subdirektor Scholinus
erklärt, die Beanſtandung der Wechſel der Leipziger Bank ſeitens
der Sächſiſchen Bank ſei ſchon Anfang 1901 erfolgt, doch ſei
letztere nach kurzer Zeit unaufgefordert wieder gekommen, um
Wechſel abzunehmen. Jm März habe dann die Bank erneute
Schwierigkeiten gehabt, Geld flüſſig zu machen.

Nachdem auf Antrag des Staatsanwalts Dr. Weber der
Wechſelverkehr bei der Leipziger Bank erörtert worden iſt, erklärt
Erner, im Jahre 1900 habe der geſamte Wechſeleingang ſich
auf 600 Millionen Mark belaufen, darunter etwa 50 illionen
Treberwechſel. Sachverſtändiger Herrmann meint, es ſei ein

roßer Fehler geweſen, daß die Bank ſich auf ſo ausgedehnte
echſelzirkulationen Kaſſels n hat. Am 26. Juni 1901

liefen 25 Millionen Treberwechſel. Die Bank hätte wiſſen
müſſen, daß die von Kaſſel vollſtändig ausgeſchloſſen
ſei. Barmittel waren in Kaſſel nicht mehr vorhanden. S
verſtändiger ten. führt aus, der i e n r
er Bank habe ſchon ſeit Jahren dem Anſehen derſelben ge

ſchadet. Fortſetzung Montag.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S, 12. Juli 1902.
Bankrott. Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der

Kaufmann Oskar Müller und mit ihm angeklagt war deſſen
Schwager, der Kaufmann Auguſt Barth, beide von hier. Die
Angeklagten hatten im Jahre 1900 mit einem Darlehn i
Verwandten in Höhe von 44700 Mk. in der Ulrichſtraße ein
Möbelſtoff- Geſchäft nd aber ſchlecht gewirtſchaftet. Sie
hatten ihre Handelsbücher unordentlich gen rt, keine Bilanzen
gezogen und waren ſchließlich am 13. März d. J. in Konkurs
geraten. Müller wurde auch der ſchweren irtndenſ zug
und des Betrugs beſchuldigt, indem er dem hieſigen Gerichts
vollzieher Heſſe aus verſchiedenen Städten im Namen mehrerer
Gläubiger falſche Telegramme ſandte, in denen er Friſtbewilli
gungen mitteilte, um die Zwangsvollſtreckungen verſchieben.
Der Konkursverwalter bekundete, daß 104000 Mark Forde-
rungen ſeitens der Gläubiger angemeldet worden ſind und
9992 Mark Aktiva vorhanden waren. Nach Abzug der Koſten
werden etwa 7190 Mk. 7 Prozent für die Gläubiger übrigbleiben. Wenn aber einige noch ſchwebende Prozeſſe verloren

gehen, dann könne es auch paſſieren, daß die Gläubiger gar
nichts bekommen. Wie der Zuſammenbruch des Geſchäfts ein
r ſei, darüber könne nichts Beſtimmtes geſagt werden, da

ie vorhandenen Bücher keine Ueberſicht gaben. Ein Kaſſenbuch
war nicht vorhanden, und in der Kaſſe wurden am Tage, als
der Konkurs angemeldet worden war, 12 Mk. vorgefunden, ob
wohl die Angeklagten einige Tage zuvor eine Zahlung von etwa
300 Mk. erhalten haben ſollen. Der Staatsanwalt c

gen Müller 1 Jahr 6 Monate und gegen Barth 6 W
efängnis. Müller wurde wegen Konkursvergehens, ſchwerer

Urkundenfälſchung und Betrugs zu 9 Monaten Gefängnis, von
welcher Strafe 2. Monate auf die erlittene Haft a net
wurden, verurteilt und gegen Barth wurde wegen
auf 150 Mk. Geldſtrafe ebentl. 15 Tage Gefängnis erkannt.

Wegen Diebſtahls wurde der D Nötzol d aus
Roitzſch, 17 Jahre alt, zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Er
hatte am 30. Mai d. J. bei dem Gutsbeſitzer Spott in Werben
mit einem nicht ermittelten Knecht zwei Anzüge, die Spott für
die Knechte gekauft hatte und auf welche die Knechte noch Zah
lungen zu leiſten hatten, entwendet. Spott hatte aber die
Thäter bald darauf ermittelt und ſeine Anzüge wieder bekom
men. Auf die Strafe wurde dem Angeklagten 1 Monat durch
die Haft als verbüßt angerechnet.

Schöffengericht.
Freigeſprochen von der J ſich das Patentgeſetz

vergangen z haben, wurde der Fabrikant Felix Krockert von
hier. Er hatte Blechplakate mit der Bezeichnung D. R. P. in
Verkehr gebracht, bevor er ein Recht dazu gehabt haben ſoll.
Der Angeklagte hatte das Patent angemeldet, aber, als er die
Plakate in Verkehr brachte, die Patenturkunde noch nicht in den

änden gehabt. Der Staatsanwalt beantragte eine Ordnungs-
e in Höhe von 10 Mark, aber das Gericht kam zur Frei

rechung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wegen Verbreitung einer unzüchtigenSchrift wurde der Schriftſteller den Oſtwald und der

Redakteur Max Ludwig vor der Strafkammer des Landgerichts
zur Verantwortung gezogen. Letzterer iſt Feuilletonredakteur
der Welt am Montag und hatte darin eine von dem erſten
Angeklagten verfaßte Skizze unter dem Titel: Die Freundin
ſeiner Frau verö entlicht. Der Angeklagte Oſtwald beftritt,
daß die Sktzze als eine unzüchtige Schrift zu erachten ſei, und
Juſtizrat Friedmann führte aus, daß es ſich hier um eine
wſychologiſche Studie eines ernſten Schriftſtellers handle. Der
Staatsanwalt glaubte, daß der inkriminierten Schilderung ein
unzüchtiger Charakter innewohne und beantragte je 200 Mk.
Geldſtrafe event. je 20 Tage Gefängnis. Der Gerichtshof
überzeugte ſich nicht, daß durch die Skizze die Grenzen über
ſchritten ſeien, jenſeits deren das Scham und Sittlichkeits
gefühl eines Normalmenſchen verletzt werde, und ſprach des
halb beide Angeklagte frei.

Beim Betrieb einer Feldbahn auf dem Uebungsplatz
Clausdorf ſind am Sonnabend 1 Sergeant und 5 Mann der
2. Kompagnie durch Entgleiſung des Zuges verletzt worden.
Dir Sergeant und 2 Mann haben ernſtere Verletzungen davon
getragen.

Niedergebrannt iſt das alte Orpheum, ein berühmtes
ne in welchem ſich das Nachtleben der Lebewelt aus
r eebſtabt abſpielte. Der Schaden wird auf 100000 Mk.

eſchätzt.

Frankfurt a. M. Ein in der Küche des Hotels Engliſcher
Hof beſchäftigtes, etwa 20jähriges Dienſtmädchen ſtürzte g
mittag in einen großen Keſſel kochender Bouillon und erlitt
ſchwere Brandwunden am ganzen Körper. An ſeinem Auf
kommen wird gezweifelt.

r er Oberwachtmeiſter Berger hat ſich in einem
Anfall von Schwermut, hervorgerufen durch die Aufregung über
ſeine bevorſtehende Penſionierung, durch Oeffnen der
das Leben genommen.

Kattowis. Von tollen Hunden gebifſen wurden in
dem Orte Nicolai eine Anzahl Perſonen. Acht mußten bereits
in das Kochſche Jnſtitut in Berlin gebracht werden. Einer der
Gebiſſenen iſt dort geſtorben, eine andere Kranke, deren d
bereits ausſichtslos war, wurde bei Sorau irrſinnig und

Paſſagier, der dann auch nach Berlin transportiert werden
mußte.

iberach. Doppelmord. Der Schreinermeiſtermann wollte ſich mit ſäner Tochter von Attenweiler zu n
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beiden eben den Waldteil Bildhau
paſſierten, ſielen 2 Sgu e, von denen der eine den Vater Hirſch-er e d üſſe gpochte niederſtreckte. Hirſchmann ver-

einer halben Stunde, die Tochter iſt ſchwer verletzt.
Köln. Verhaftung eines Geiſtlichen. Der Dechant

von Ehrenfeld wurde von der Kriminalpolizei verhaftet, weil
er ſich ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen an Knaben, die den Re
ligionsunterricht beſuchten, Srwif gemacht haben ſoll.

Oſtrowo. Auch ein Stellvertreter Gottes. Ein
Sergeant des Jnfanterieregiments Nr. 155 hat die elfjährige

des Bierkutſchers Henſel an der Landſtraße in einem
Segen vergewaltigt und darauf ſein Opfer noch mit demngewehr halb totgeſchlagen. Das Mädchen wurde faſt

leblos i nden. Der Sergeant, der als der Thäter er
Wert wurde, iſt verhaftet worden er diente bereits im zehnten

ahre
annheim. Vor dem Schwurgericht fand Sonn-

abend die Verhandlung gen den Kaufmann Karl Roſchmann
aus Haußen in Württemberg wegen des Raubwmordverſuchs

den dieſer am 25. März dſs. Js. auf den Stations-
vo r Meißner in Lautenbach in Baden verübt hatte. Der
Angeklagte iſt der Sohn ehrbarer Eltern, der, nachdem er das
Gymnaſfium verlaſſen hatte, in den Poſtdienſt eintrat, wo er
eine Summe von 500 Mark unterſchlug und 1 Jahr Gefäng-
nis erhielt. Er iſt in allen Punkten Flug und wurde zu
10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Vermiſuhtes.
Wilhelm II. iſt auf ſeiner Nordlandreiſe mit dem fran

zöſiſchen Miniſterpräſidenten Waldeck Rouſſeau zuſammen
gekommen.

Wieder ein großer Schwindel in Paris. Von denGerichtsbehörden ſt eine Unterſuchung eingeleitet gegen eine

gagtt e Finanzgeſellſchaft, welche falſche Werte von angeblichen
z n Gruben in Umlauf geſetzt hat. Die Betrügereien

laufen ſich auf ca. 7 Mill. Fres.
Die Lage des Lloyddampfers Trier in La Corunna gilt

als hoffnungslos. Ein Teil der Ladung iſt geborgen, ein Teil
über Bord geworfen. Der untere Teil des Rumpfes iſt mit
Waſſer gefüllt. Die Paſſagiere ſind ans Land gegangen.
Mehrere Individuen verſuchten ſich eines Teiles der Ladung
des geſtrandeten Dampfers zu bemächtigen, die Zollwächterverſoſgten jedoch die Plünderer und gaben auf ſie Feuer, wobei
2 Räuber verwundet wurden. Der deutſche Konſul hat gegen
dieſen Akt von Seeräuberei Proteſt eingelegt.

Ein Unwetter richtete in Serbien große Verheerungen
an. Ein orkanartiger Sturm entwurzelte die größten Bäume,
viele Ortſchaften ſind teilweiſe zerſtört. Der Saatenſtand vieler
Gegenden iſt vollſtändig vernichtet. nDer durch die Ueberſchwemmungen verurſachte Schaden
im Staate Nebrasca (Amerika) beläuft ſich allein auf eine
Million Dollars. Jn Omara iſt die Lage ebenfalls ſehr be

getötet und das ganze Haus zerſtört wurde.
Eduard von

obachtung
Polizei her

e e n v
auf 8 Tage i. Heiele Ftellun des Seinen (Wrintdurch den t nicht beeinträchtigt v ſein da er nach dem
Berliner Tageblatt am Dienstag mit dem Prinzen Teck, demürſten Liechtenſtein und anderen hochgeſtellten Perſonen bei der

rinzeſſin Hatzfeldt als Gaſt im Claridge-Hotel dinierte.
Ueber die neue Kataſtro artinique wird ge

W

phe auf
meldet: Das Schiff mit der engliſchen wiſſenſchaftlichen Miſſion
z 7 e tn Mont Pel iſt in Fort de France eingetroffen.b wohl. as Fahrzeug iſt mit Aſche und wallnußgroßen
Steinen bedeckt. Jn dem Augenblick des Ausbruches befand es
ich vor Saint Pierre. Der Vulkan ſpie Rauchwolken aus, deren
orm an rieſigen Blumenkohl erinnerte. Danach brach eine
lutlawine aus dem Mont Pelsé, und gleichzeitig traten ſtarke

elektriſche Entladungen auf. Die ganze Küſte iſt unter der
Aſche wie unter einem grauen Leichentuch begraben. Die Ein
wohner von Carbet, die erſt kürzlich in die Stadt zurückgekehrt
ſind, verlaſſen den Ort wieder.

Infolge des erneuten Ausbruchs des Mont Pelos iſt das direkte
Kabel zwiſchen NewYork und Martinique zerriſſen.

Der elektriſche Ferndrucker. Eine Erfindung, von der
ſeit einiger Zeit häufig die Rede iſt, wird jetzt von der Firma
Siemens u. Halske den Jntereſſenten vorgeführt werden. Es
iſt der elektriſche Ferndrucker. Jm Zeitalter des Verkehrs hat
ſich immer mehr das Verlangen nach einem Verſtändigungs-
mittel bemerkbar gemacht, das ſicherer und zuverläſſiger als das
Telephon Nachrichten zu vermitteln vermag. Der Firma
Siemens u. Halske, A.-G., iſt nach jahrelangen Bemühungen
Purrer, in dem elektriſchen Ferndrucker einen zuverläſſigen

ypendrucktelegraphen zu ſchaffen, der von jedermann ohne
weiteres leicht bedient werden kann und darum recht bald aus-
gebreitete Verwendung finden dürfte. Der Ferndrucker wird
bereits vielfach von Firmen zum Depeſchenaustauſch mit den
Telegraphenämtern, vor allem aber von induſtriellen Unter
nehmungen als höchſt ſchätzbare Ergänzung des telephoniſchen
Verkehrs mit großem Erfolge dazu benützt, um den verſchiedenen
Betriebsſtellen Mitteilungen ſchriftlich und ſomit zuverläſſig und
ſicher zukommen zu laſſen.

Die Konfeſſfionen in Deutſchland. Die Proteſtanten
ſind von 1895 bis Ende 1900 von 31 auf 35 Millionen Köpfe
geſtiegen, die Katholiken von 17“3 auf 20/3 Millionen, die
Juden von 568000 auf 587000, Perſonen anderer Bekenntniſſe
von 6510 auf 10602, und Bekenner nichtchriſtlicher Religionen
wurden 995 gezählt. Die Juden haben prozentuell am wenigſten
zugenommen.Aehnlichkeiten. Ueber dieſes Thema findet ſich in der
Wiener Arbeiter Zeitung folgende geiſtreiche Plauderei eines
Mitarbeiters: Jch habe den König von Sachſen nicht gekannt.
Aber ich glaube, er muß mit dem König Humbert von Jtalien
eine große Aehnlichkeit beſeſſen haben, wenigſtens, wenn man
ſich an die Zeitungsartikel anläßlich des Todes Humberts noch
erinnert. König Albert war ein ſtreng konſtitutioneller Herrſcher,
König Humbert auch, allerdings, wenn ich zurückdenke, auch der
verſtorbene Kaiſer Wilhelm I., beinahe ſogar Alexander III.
Albert von Sachſen war in religiöſer Hinſicht glaubenstreu und
doch tolerant; wenn ich mich recht erinnere, ſtellte auch Humbert
dieſe ſeltene Miſchung dar, übrigens auch die verſtorbene Vik-
toria von England, gleichfalls eine ſtreng konſtitutionelle
Herrſcherin. König Albert war ein Förderer der ſchönen Künſte
und der Wiſſenſchaften, aber, Gott ſei Dank, Humbert, Wilhelm I.,
Viktoria, Alexander III. und die jeweilig verſchiedenen Monarchen
nicht minder. Auch ein geborener Soldat, ein urſprüngliches
Feldherrntalent iſt der König von Sachſen geweſen. Auch
Humbert war es. Auch Wilhelm I., beinahe ſogar Viktoria.
Eine merkwürdige Eigenſchaft aller Herrſcher, die nach ihrem
Tode ſofort offenbar wird, iſt, daß ſie alle unter der Laſt ihrer
Krone ſeufzen. Ferner iſt der verſtorbene Albert, ebenſo wie
Humbert, in ſeiner Lebensführung von echt bürgerlicher Einfach
heit geweſen. Die Gattin jedes Monarchen war einſtmals als
Braut eine reizende Mädchengeſtalt. Unerklärlicher als alle
dieſe Selbſtverſtändlichkeiten iſt mir ſchon, daß jeder der Ver
ſtorbenen ein paſſionierter Jäger war, der um ſeine großen Jagd
erfolge allgemein beneidet wurde. Und ſo ſeltſam verläuft das
Schickſal dieſer ähnlich Begabten, daß ſelbſt ihre kleinen des
abenteuer alle eine gewiſſe Aehnlichkeit haben. Das Merk-
würdigſte aber iſt wohl das regelmäßig auftretende Konver
ſationstalent aller Herrſcher. Grundgütiger Himmel, waxum
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itz. ide ähneln in ihrerPhyſiognomie außerordentlich. Die Frage iſt nur:
önig Albert irgend ein anderer Herrſcher geſtorben

wäre, hätte die Preſſe andere Eigenſchaften gefu 77
Das Ende des Prozeſſes.

in junger blonder Referendar,
er jüngſte aus Frau Themis Schar,

Fungierte als Gerichtsaktuar
inſt im Prozeſſe Sanden.

Und als er nach langer Lebensfahrt,
Glatzköpfig und mit ſchlohweißem Bart,

uletzt Geheimer Juſtizrat ward,
a hat der Richter zum Staunen der Welt

An ſelbigem Tage das Urteil gefällt
Auch im Prozeſſe Sanden. (Kladderadatſch.)

Madrid, 14. Juli. Ein furchtbarer Sturm ging geſtern
abend über die Stadt nieder; Bäume wurden eilkwurzelt, es
iſt großer Schaden angerichtet worden.

Sriefkaſten der Redaktion.
R. Z. 5. Sie haben bis Ende September zu. bezahlen, eben

weil nichts ausgemacht worden iſt.

Quittung.
Für den Zentral-Agitations-Fonds:

40 Pf. aus Schraplau.
88 Pf. von den Agitations- Kolonnen Sqhwitterd Tor e

midt.
8 h der Agitationstour Gimritz-Raunitz durch H. erhalten

S W. M ParteStaudesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. Juli.

Geboren: Maurer Sommer T. (Trothgerſtr. 38). Arbeiter
Schulze S. (Körnerſtr. 59). Arbeiter Necke S. (Körnerſtr. 6).
Maurer Klemm S. (Zietenſtr. 34).

Geſtorben: Arbeiters Klemm S., 2 Mon. ifweg 8).
Maurers Parſch T., 1 J. (Seebenerſtr. 45). J menten
machers Schneckenburger T., 1 J. (Albrechtſtr. 24).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 12. Juli.
Aufgeboten: Schraubendreher Wiegert und Agnes Läſſig

(Berlin und hEheſchließungen: Arbeiter Mank und Hedwig Hecſe (Rade-
well und Große Märkerſtraße 22). Heizer t und Pauline
Wiesner (Landsbergerſtraße 68 und Lafontaineſtraße s Jnva-
lide Anspach und Martha Trautmann Nordhauſen und Magde-
burgerſtraße 7). Aſſiſtent Schieritz und Jda Hertel (Dresden
und Anhalterſtraße 11). Heizer Gerholdt und Luiſe Hoffmann

und Zwingerſtraße 14). Glaſer Bode und Eliſe
ienemann (Mittelſtraße 20 und Nordhauſen). Jnſtrumenten

macher Heſſe und Helene Herrmann Charlottenſtraße 16 und
Lilienftraße 13). FahrkartenAusgeber Lindner und Bertha
Blaszkiewitz (Merſeburg und IV. Vereinsſtraße 14). Maler
ar h und Emma König (Schülershof 6 und Gottesacker

raße 1).
Geboren: Polizeiſergeant Ehrlich S. (Merſeburgerſtvaße 99).Maſchiniſten Kraufe T. (Raffinerieſtraße 32). öſſer aſchke

Streiberſtraße 19). Weſſelſchmied Müller S. (Schmied-
ſtraße 31). Kaufmann Kralle T. (Niemeyerſtraße 18/19). Eiſen

J Staar S. (Bäckerſtraße 9). PolizeiſergeantBecker S. Brüderſtraße 3). Muſiker (Mittelwache 9).
r x Bandermann S. (Alter Markt 9). Maurerötzſchke S. Langeſtraße 4). Arbeiter Auguſtin S. (Schwetſchke
ſtraße 10). Maler Noack S. (Fürſtenthal 9). Reſtaurateur
Traxdorf S. Leipergertr e 63).

Tekegrap
Arbeiters Blume S., 4 n. (Schl traße 6). KaufmannsLichtenſtein Ehefrau, 48 J. Ae erCgbe S

Verantwortlkicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Fröſffmumngy-
Am heutigen Tage eröffne ich Gr.

So U
Klausſtraße 18 eine

Frühstücik e Stube,
es et zublikum von Halle und Umgegend zur Nachricht.Dies einem geehrten P S Frau A. Luther

Soeben erſcheint:

Rabatt-Spar- Verein
Nachdem die 1. Auflage unferer Sparbücher (30000St.)Weltschöpfung ung Weltuntergang.

ie Entwicklung von Himmel und Erde auf Grund der NaturwiſſenſchaftenDie s populär dargeſtellt von Oswald Köhler.
Mit 84 Abbildungen und 4 Tafeln in Farbendruck e Rueriegt

Folgende Abſchnitte heben wir beſonders hervor: Das ewige Materiader Welt und fein Urzuſtand. Die Entſtehung der Fixſternwelt. Die
Entſtehung unſeres Sonnen- und Planetenſyſtems. Die Sonnen zeit der
Erde. Die Sedimentärzeit der Erde bis zur Gegenwart. Von den
vulkaniſchen und platoniſchen Umwälzungen der Erdoberfläche. Die Ent-
ſtehung der IJnſeln, der Gebirge und Kontinente. Wiederverſenkung der
Känder. Entſtehung der Meeresgründe. Temperaturverhältniſſe der
Sedimentärperioden. Die Eiszeit. Von der Entſtehung der organiſchen
Welt. Die Entſtehung und Entwicklung des Mondes. Urſprung und
Entwicklung der Kometen und Meteore. Der Untergang der Welt und der
ewige Kreislauf der Schöpfung.

Komplett in 14 Lieferungen Großoktav à 25 Pf.
Preis broſchiert M. 3.50. Gebunden M. 4.75.

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Walhalla Theater. Apollo- Theater

nahezu vergriffen iſt, ſchreiten wir zur Anfertigung einer
zweiten.

Anmeldungen zum BVeitritt nehmen alle Vorſtands-
mitglieder entgegen.

Schiuss der Anmeldungen für die zweite Auflage
der Mitgliederliſte F. 20. Juli 1902.

Der Vorstand
des Rabatt-Spar- Vereins

8 mr Direktion: Gustav Poller Sämtl. Parteiſchriftene m Riebecplatz, nächſte Nähe deseute Montag e So c 4 Hauptbahnhofes. St a 2 Die Volk6buchhaudlung.
grosse oir er Jn dem e hen erten zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern r

ritzSteidi-Sanger J Fifis osxas mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.
morgen ehe iebenöeſquarellgemälde Halle a. S. II. Ia. Leipzigerſtr. 87. e ter

g Ferren Forrest 2 King-Trio. Kauſhaus I. Ranges. Gebr. Sernau.„Der Goldtueh-, c g W SMilitäriſche Humores 3 S öne gut ochende ch A urü t v Grabe meines„Stadenten Lust u. Leid“, hierrys agnum vdonum lips adel gehen Manne Ancees deren Vater
Enſemble von Fritz Steidl. akrobat. Ziegenböcke verkauft h (Bild Liebknechts) Sohnes, Bruders und agersAnfang s Uhr. Ende gegen 11 Uhr. dberon er Karl Sehmidt, Preis 15 Pf. Vreis 15 V. u Serie r en
Morgen ſwerci g Soiree Crna Rolla. runnenſtr. 53. Zu beziehen durch en W r denen r Tbrillante schi 4 Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr. und ihn zur letzten Ruhe geleitetenr Die Von n e eFahrrad für 68 Mk. Marktplatz 14. Pianino, ſchöner Ton, noch flegant, Mäntelnäherinnen Blendor H. zu
Dratſcwrank in. Slega W billig zu verk. Marktplatz 14, Un r 5 Goldene damenuhr Beeſen den 11. Juli 1902.

f. 18 Mk. zu Schülershof 1. für 32 Mk. kaufen. I geſucht. Gebr. Sernau- v. Ackerſtr. 5 bis Schillerſtr. verl, geg. Die trauernden Hinterbliebenen.Fahrrad für Schalersbef t Belohn. abzug. Ackerſtr. 5, im Geſchaſt Witwe nebſt Kindern.
Anſt. Schlafſt. ſep. E. Wilhelmſtr. 4 H.I l.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Geno ſſenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m b. H.) Halle a.
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